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An dden Chriſtlichen Leſer.
 S iſt im nachſt verwichenen
v Jahre eineSchrifft an den Tag geJ— Geſchicht ſo
»ern kommen unter dem Titul: Ent

Ghriſtian Jrriedrich Braßhoffen
geburtig von Hundlofft im Anhalti
ſchen und dem Teuffel unter dem
Nahmen kactus, von Anno i6oJ. biß
i7o8g. zugetragen welcher aber durch
GOttes Gnade und treuer frommer
Prieſter in Torgau inbrunſtiges Ge
bet und Flehen von dem mit dem Sa

tan auff 12. Jahr gemachten Bund
niſſe loß gemachet und als ein verirr
tes Schaflein dem, treuen Hirten JE
ſu wiedet zugefuhret worden Leipuug
gedruckt bey Joh. Samuel Fleilchern.
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S o S ĩv2. i7og. Dieſelbe nun habe ich icht ohne ter
Verdruß leſen konnen nachdem ich ſonder un
ſich den letzten halben Bogen mit verſchiede gie
nen handgreifflichen Unwahrheiten ange zer
füllt gefunden immaſſen ich auch meinen an
gerechten Unwillen gegen Graßhoffen alſo tio
fort bezeiget da er bald hernach wieder zu ſch
mür kam und bekante daß er dieſe entſetza nei
liche Geſchicht durch einen jungen Menſchen ſor
in Dreßden habe verfertigen laſſen. Er ſuch faf
te eins und das andere zu rechtfertigen mugJr
ſte aber doch endlich geſtehen daß einige Umnu

ſtande pie ich genau weiß erdichtet odergiu
falſch erzehlet waren und wolte die Schuldnoe
nur auf den Verfaſſer ſchieben. Jch ftelltehuſ
ihm fuür wie ſchwerlich er ſich verſundige laff
daß er ſeinen Nechſten mit ſolchen Lugenein
hintergienge und auf eine hochſtraffbare alle
Art das Almoſen ſtehle. Er gab darauffpne
einen Schein der Reue von ſich und gelobtefein
an dieſe untuchtige Schrifft zu anterdrümie
cken und kein Exemplar mehr von ſich zuſetzt
geben. Gleichwohl ſchien der Sache darmit den
noch nicht vollig gerathen zu ſeyn wenn die Ha
jenigen ſo durch Leſung der uberall ausgeſede
ſtreueten Geſchicht hinter das Licht gefuhret
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worden emes beſſern belehret werden ſol“

yne ten. Dannenhero nahm ich mir die Muhe
der und ſchrieb weil ich zumahl nicht nur von
ede vielen meiner geliebteſten Zuborer ſon
nge pern auch von frembden Orten her darum
inen angeſuchet wurde eine ausfuhrliche Rela-
ilſo tion von dem. Handel. Allein da dieſelbe
r zu ſchon an der Michaelis Meſſe des vergange
ſetz nen Jahres zum Vorſchein konimen ſolte
chen ſo wurde ich ſo lange auffgehalten daß ich
uch faſt entſchloſſen war ſte gar liegen zu laſſen.
nuJnzwiſchen aber vernahm ich mit Erſtau
imenung daß Graßhoff die obberuhrte un
dergiuckſelige CGeſchicht wieder aufftegen und
zuldnoch darzu mit meinem Atteſtet zum Be
llte huff ſeines unbefugten Bettlens vermehren
ige jaſſen. So muß ich endlich ſchlieſſen daß er
genein recht boſer Menſch ſey, indem er wider
are allle an ihn geſchehene Warnung ſeinen
nuffMechſten ferner zu betrugen uñ zu belugen
btepeinen Scheu traget. Demnach habe ich
rumich genothiget befunden die bereits aufge
zuſetzte Kelation wieder herfur zu ſuchen und
mit dem Publico mit zu theilen damit ihm das
die Handwerck nachdrucklich geleget und ein
gekeder Wahrheit/liebender gründlich unter
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richtet werde. Jch wurde eine Erorterung
einiger zu unſern Zeiten nothigen Fragen
zum Exempel: Ob nicht alle adæmoniſten
wahrhafftige Atheiſten ſeyn? Ob nicht ſo
wohl die Mogligkeit als Wurckligkeit der
ſichtbahren Teuffeiiſchen Erſcheinungen
und Bundniſſe mit den Menſchen aus der
Schrifft unwidertreiblich darzuthun? Ob
nicht der Satan einen groſſen Vortheil von
ſolchen Bundniſſen habe?c. voran geſchickl
haben wofern ich nicht mit der publication
des Berichts eilete/ daherlich ſolche dermah
ien ausſe zen und einer andern Gelegenheil
mit GOTT vorbehalten muß. Ubrigent
wird in Durchleſung dieſes Berichts befun—
den werden daß ich ſowohl das was ich
ſelbſt geſehen oder auch von andern erſah
ren als das was Graßhoff reteriret hat,
ordentlich und unverandert erzehle ohm
iemahls daruber zu urtheilen. Der geneig—
te Leſer verlange auch nicht von mir zu wiſ—
ſen ob ich von der Wahrheit dieſes Graß
hoffiſchen Pacti uberzeuget ſey oder nicht,
denn es wird ohne dem auf meinen wenigen
Ausſpruch nicht ankommen und ich wurde,
wenn ich ja oder nein ſagte manchen in der

SVrey
neg

S—



Freyheit ſeines Urtheils ſtehren. Zur Be
zeigung meiner Auffrichtigkeit wird genung
ſeyn wenn ich bekenne daß ſich die Wahr
heit und Gewißheit dieſes Bundnuiſſes faſt
lediglich auf die Ausſage deſſen gründe der
ſich bey uns durch etliche contradictiones
und in der gedruckten Geſchichte durch gro
be Unwahrheiten ſehr verdachtig gemacht
hat. Daran iſt iedennoch kein Zweiffel
daß der Menſch durch unerhorte Gottlofig
keit und greuliche Boßheit tieff in des Teuf
fels Stricken verwickelt geweſen. Wie ich
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N der Ankunfft und Erzie
hung eines Menſchen lieget nach
dem Belantniß aller Verſtandigen ja
auch der heiligen gottlichen Schrifft ſo
viel daß man hier billich unter andern

den erſten Brunnqvell ſeiner Laſter oder Tugen
den wie auch der daher flieſſenden boſen und guten
Wercke ſuchen mag. Dauich nun im Begriff bin
den Verlauff eines teuffeliſchen Bundes mit ei
nem Menſchen grundlich vorzuſtellen: So kan ich
nicht umhin den Anfang ſeines Lebens-Lauffs
kürtzlich zuberuhren. Er heiſſt Chriſtian Friedrich
Graßhoff undiſt geburtig von Hundlofft einem in
demFurſtenthum Anhalt dem Verlaut nach zwey
Meilen von Zerbſt und ſo weit von Deſſau gelege
nem Dorffe. Daſelbſt iſt er wie mich der Herr
kaſtor zu Weyden deſſen Filial Hundlofft iſt aus
dem KirchenBuche eigenhandig berichtet den n
Martii 1627. von EvangeliſchLutheriſchen Eltern
gebohren und bald hernach offentlich getaufft
worden. Sein Vater Hans Graßhoff iſt ein
Muller und ſeine Mutter Maria Magdelena eine
gebohrne Felberin geweſen. Benderſeits Eltern
bekommen das Zeugniß von denen ſo ſie gekennet
daß ſie fromm und Gottesfurchtig geweſen und ih
ren oberwehnten Sohn zu allen Guten mit Fleiß
angehalten. Aber er hat gleich in den erſten Jahe
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nn Êνren groſſe Unart an ſich ſpuren laſſen und ſieh wis6 6ô

die Worte in der mir aus ſeiner Heymath zugekom

menen ſchrifftuchen Nachricht lauten von Ju
gend auff ſo wohl gegen ſeine Eltern als
auch andere fromme Chriſten widrig bezel
get. Daher mag es geſchehenſeyn daß er nicht
leſen und ſchreben gelernet auch ſeinem eigenen
Geſtandniß nach wenig oder nichts aus dem Cate
vhiſmo und von den nothwendigen Stucken Chriſt
kcher Lehre begriffen. Rechtſchaffene Chriſtliche
Mutter konnen viel beytragen daß die Kinder in
der Zucht und Vermahnung zum HErrn aufferzo
gen werden weil ſie insgemein mehr umb dieſelben
ſind als die Vater. Jſt demnach kein Zweiffel
dieſer Graßhoff ſey um ſo viel ungluckſeliger wor
den daer Anno i685. den 28. Martii, als er kaum
8. Jahr alt geweſen ſeine Mutter verlohren indem
er von der Zeit an weniger Auffſicht und mehr
Freyheit gehabt daß er deſes ungehinderter in ſei
ner Boßheit zunehmen und als ein wilder Rancke
auffwachſen konnen. Und ob er wohl nach der
Zeit Dorotheen Petermannin zu einer Stieffmut
ter belommen welche hoffentlich ihre Chriſtliche
Ppflicht gegen ihm wird beobachtet haben: So iſt
doch leicht zu erachten daß ſie wenig bey ihm werde
ausgerichtet haben da er der leiblichen Mutter ſo
wenig Gehor gegeben. Jch kan zwar nicht laug
nen daß er als ich ihn bey dem erſten Beſuch frag
te wie er ein ſo boſer Menſch worden die Schuld
hioz alein oder mehrentheils auff ſeine Eltern legen

wollen
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wollen vorgebend daß man ihn nachdem er emn
Mutterloſer Wayſe worden in der Jrre herum
gehen laſſen und ſich wenig um ihm bekummert:
Allem ich ſrehe bey mir an ihm hiermne zu trauen
weil mir wohl bekant iſt daß ungerathene Kinder
wenn ſie endlich in Schande und Üngluck gerathen
mehrentheits nur uber ihre Ettern klagen ſich aber
weiß brennen wollen. Daß ſein Vater ſich ſeiner
annoch angenommen haben muſſe erhellet unter
andern darauß weil er ihn ungefahr Anno 1691.
durch den Seelſorger des Orts unterrichten laſſen
und mit zur Beichte und heiligem Nachtmahl ge
nommen. Und das iſt auch das eintzige mahl die
Zeit ſeines Lebens biß zu ſeiner Anherokunfft nacher
Torgau geweſen daß er gebeichtet und communi-
ciret. Der Vater vor dem er etwa noch einige
Furcht gehabt iſt ihm darauff im funffzeherden
Jahre ſeines Alters Anno 16yr. ebenfalls mit To
de abgegangen wodurch er vollige Gelegenheit be
kommen in aller Buberey und Leichtfertigkeit fort
zu leben. Seine Anverwandten hatten ihn gerne
gerettet und weiler erwachſen genung geweſen zu
einem Handwerck angehalten: Aber er iſt des lie—
derlichen Weſens ſchon ſo gewohnt geweſen daß ſie
ihn zu nichts bringen konnen ſondern er hat ſich
vollends gantz auffs Bettlen gelegt und iſt durch
vielen Umgang mit boſen und ruchloſen Geſinde ie
langer ie mehr in der Gottloſigkeit verſtricket wer
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unter andern in der Bergſtraſſe in das Chur Pfal
tziſche Stadtgen Weinheim kommen allwo ihn
ein Werber hinwetg genommen und zum Trom
melſchlager machen wollen auch zu dem Ende mit
nach Mannheim geſchleppet doch ader endlich weil
er immer krancklich geweſen nach 4. Wochen wie
der lauffen laſſen. Er hat mir frey bekant daß er
ſchon damahls wenig an GOtt deſſen Wort und
Gebeth gedacht auch keine Predigt befucht ſondern
wie ein dummes Vieh in den Tag hinein gelebet
biß ihn endlich der Satan Anno i696. da er das
neunzehende Jahr ſeines Alters zuruck geleget ge
habt durch ein ausdruckliches Bundniß zu ſeinem
vollkommenen Sclaven bekommen. Mit der Auffe
richtung uñ Continuatian dieſes hacti ſoll es ſeiner
Erzehlung nach alſo zugegangen ſeyn. Er ſpricht;
Da er im nur gedachten i6gsſten Jahre lin der ge
druckten Entſetzlichen Geichicht itehet 697.) den
Montag nach dem erſten Advents-Sontag nach
Art muſſiger Bettler herum vagiret und gegen A
bend in ein gewiſſes Dorff zwiſchen Halberſtadt
und Gruningen Waldsleben genannt gehen wol
len darinnen zu ubernachten ſeh er unverſehens ei
nes den er vor einen furnehmen Cavallier angeſe
hen auff dem Wege von Gruningen her von fern
gewahr worden daher er ſtehen blieben biß er
nahe zu jhm kommen da er ihn um eine Gabe an
geſprochen. Dieſer vermeinte Cavallier welcher
einen Huth eine kurtze auff der Achſel auffliegende
keruqpe, ein roth Scharlachen Kleid und Stieff

lettgen
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lettgen getragen ſchoner Geſtalt und wohl propor-
tionirt geweſen habe ihn gefragt warum er als ein
junger geſunder ſtarcker Kerl bettle und nicht lie
ber einem Herrn diene? Worauff er geantwortet
wie ſolche Geſellen pflegen er habe wohi Luſt zu die
nen habe aber bißanhero keinen Herrn bekommen
konnen. Das habe der geglaubte Cavallier ap-
prehendiret und ſich ſo gleich erboten ihn zum
Diener anzunehmen /wenn er Belieben darzu tra
ge mit angefugtem Verſprechen daß er an ihm ei
nen guten Herrn haben guter Tage genieſſen und
nie Mangel an Gelde leiden ſolle. Dieſe angeneh
me Conditiones habe er ſich gar bald gefallen laſ
ſen und die Erklarung willigſt von ſich gegeben
daß er ihm getreulich dienen wolle. Der neue Herr
habe alſefort eine Probe ſeiner Mildigkeit gezeiget
indem er ihm einen Beutel mit Gelde gegeben mit
dem Befehle er ſolle in das Dorff Waldsleben
gehen und ſich luſtig machen morgen aber um 1o.
Uhr an dieſem Ort ſeiner wieder erwarten da er
weiter mit ihm reden wolle denn er habe in Halber
fradt etwas zuverrichten und muſſe dieſen Abend
noch dar ſeyn. Der Herr ſey hiermit zu Fuſſe auff
dem Wege nach Halberſtadt fort gegangen er
aber ſey dieſe Nacht in dem mehr erwehnten Dorffe

in dem Wirthshauſe geblieben habe das empfan
gene Geld angeſehen und befunden daß es 20.
Moike kalor an aante notten nokneniſean
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dem Orte wo er gemiethet worden eingefunden
und ſein Herr ſey gleich auch in dem vorigen Habit
auff einem ſchonen Rappen zu ihm gekommen und

abgeſtiegen. Er habe auff ſeinen Befehl das
Pferdt gehalten urd da ſey ihm furgekommen als
wenn der lincke Fuß ſeines Herrn kurtzer ſey als
der rechte auſſer dem aber habe er weder itzt noch
hernach etwas monſtröſes an ihm wahr genom
men. Seine erſte Frage ware dißmahl wieder ge
weſen ob er noch Willens ſey ihm zu dienen und
getreuzuverbleiben? Welche er gantz freudig mit
einem nochmahligen Ja beantwortet. Auff ferne
res Befragen wie er heiſſe? Habe er ſeinen Nah
men Chriftian Friedrich Graßhoff entdecket: Der
Herr aber habe erwiedert er habe gnung an dem
Zunahmen des Vornahmens bedurffe er nicht.
Als er weiter wiſſen wollen ob er ſchreiben leſen
und beten konne? Habe er rund heraus bekannt
daß er weder ſchreiben noch leſen und auſſer dem
Vater Unſer ſehr wenig beten konne welches ſich
jener gar wohl gefallen laſſen. Nach dieſom habe
er zu wiſſen verlanget wie lange er ihm zu dienen ge
dencke? Er habe es aber in ſeines Herrn Belieben
geſtellet derſelbe hade ihn ſo dann auff ir. Jahr an
genommen und zur Verſicherung ſeiner Treue be
gehret daß er eine Handſchrifft mit ſeinem Blute
unterzeichnet von ſich ſtellen ſollee. Nachdem er
ſich aber entſchuldiget daß er kein Blut habe und.
des Schreibens nicht kundig ware ſe der Herr mit
dem bloſſen Handſchlag zu frieden geweſen und

J
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habe ihm darauff eroffnet worinnen ſeine Dienſte
beſtehen ſolten nemlich er ſolle von nun an ſich alles
Betens gantzlich enthalten in keine Kirche gehen
und allen GottesDienſt untetlaſſen hingegen der
Hurerey des Freſſens Sauffens Spielens Bal
gens Fluchens Schwerens und aller anderer zu
GOttes Unehre und Mißfallen gereichender Dinge
ſich moglichſt befleiſſen. Dafur habe er ihm Geld
in Uberfluß Beyſtand in Schlagereren das Feſte
und Unſichtbar machen Gelegenheit zu alleer Wol
luſt und viel Ergotzligkeit verſprochen wie er ihm
denn gleich wieder 15. Reichsthaler von obgemeld
ter MuntzSorte gegeben mit dem Bedeuten ler
konne ihn dißmahl nicht mit nehmen wolle aber
fleiſſig zu ihm kommen und ihn beſuchen. Ehe er
ihn verlaſſen habe er ſich das Hertz genommen ſei
nen Herrn endlich zu fragen werer ſey? Welcher
ſich dargegen deutlich erklaret er ſey der Teuffel

doch ſolle er nur nicht vor ihm erſchrocken es ſolle
ihm kein Leid wiederfahren. Daruber habe er ſich
im geringſten nichtentſetzet ſondern ſey vielmehr in
Anſehung des erlangten Geldes und in Hoffnung
der zugeſagten Ergoßligkeiten getroſt bey ſeiner
Meinung geblieben dieſem Herrn zu dienen. Ubri
gens muſſe er geſtehen daß er ſein Wort gehalten
immaſſen er von derZeit an oft und faſt taglich bald

zu Fuſſe bald zu Roſſe zu ihm gekommen; Habe
er Handel bekommen wornach er allezeit gerungen
ſo ſey ihm ſein Herr zur Geite geweſen ohne daß ſei
ue Geguer dieſen ſeinen Beyſtand gelehen; Habe

niah



G 8. Oman nach ihm aehauen geſtochen oder geſchoſſen ſõ
ſey er Eiſen feſt geweſen daß er nie verwundet wer
den konnen; Geld habe er uberfluſſig bekommen
doch habe ſichs zuletzt abgeſchnitten und ſey ihm
endlich nur dann und wann ein Thaler gereichet
worden wobey der Herr vorgegeben es ſey itzo
nicht viel dar am Gelde. Nachdem itzt erzehlter
maſſen dasactum ſeine vollige Richtigkeit gehabt
ſey er/ Graßhoff ſeines Weges gegangen und im
mer autes Muths geweſen ja/ ſtatt deſſen daß er
an Reue und Buſſe gedencken ſollen habe er ſich
nur uber ſein Geld gefreuet und alle ſein Tichten
und Trachten nur auff Freſſen und Sauffen und
andere Dinge worjzu er ſich verbunden gerichtet.
In ſolchem gottloſen Zuſtande und boſen Vorſatzſey er uber Magdeburg da er ſich ſchwartz kleiden

laſſen und uber Gommern nach Zerbſt zu ſeinem
Stieff-Großvater einem HuffSchmidt gekom
men welcher damit er nicht langer in der Jrre he
rum gienge ihn zuErlernung des EchmiedeHand
wercks auffgenommen. Se lange er ſich hier vefun
den habe er ſich alles Betens KirchenGehens und
aberhaupt aller Ubung des Chriſtenthums gantzlich
enthalten. Wenn die Kinder vor dem Tiſche ſchon
gebetet gehabt ſey er allererſt zum Eſſen gekom
mien und ehe das Gratias geſprochen worden wie
der zu ſriner Arbeit gegangen. Zur Kirche iey er
wohl angehalten worden allein der Teuffel habt
ihn Zeit wahrender Predigt auff die Seite gehen
heiſſen ſeyhingegen unterdeffen in ſeiner Guaß

hoffs
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offs Geſtalt zur Krche kommen. Wenn er al
ein geweſen habe ihn der Satan vielfaltig beſucht
ind in Geſtalt eines Raben Geld zu bringen ge
yflogen. Jedermann habe ſich gewundert wo doch
)er Junge immer Geld hernehme ſo daß endlich
in boſer Verdacht wider ihn erwachſcn und ins
zemein geſaget werden wollen er konne zaubern
ind Vogel machen. Der Winter ſey unterdeſ—
en vergangen; und der Teuffel habe ihn langer da
elbſt meht laſſen wollen. Jnmaſſen er auch auff ſei
nen Befehl A. i697. etwa vier Wochen vor Pfing
ſten fruhe bald vier Uhr da er in der Eſſe Feuer an
geblaſen gehabt fortgegangen und vor dem Acki
ſchen Thore ſeinen Hertn zu Pferde angetroffen
welcher ihm auch einen Rappen gegeben. Die
Tour von Zerbſt ſey uber Acken und Kothen nach
Halberſtadt gegangen allwo er Graßhoff den
Titul eines Graffen von Rothenburg annehmen
muſſen zu welchem Ende er ihm viel Geld zu koſt
bahrer Kleidung gegeben daß er ſich Grafflich auf
fuhren knnen. Wie er ſich denn wurcklich in
Scharlach kleiden und den gantzen Habit reich
lich init Golde bordiren laſſen. Nachdem ſie beh
acht Tagen in Halberſtadt im guldenen Creut ſtil
le gelegen ſey die Reiſe weiter uber Caſſei und
Franckfurt aur Mahn nach Heydelberg fortge?etzet
worden. Sonſt wird auch vorgegeben der Teuſ
ſel habe zu Halberſtadt den Titul Baron von Pa-
ctus angenommen und ſich von der Zeit an ſnts
ſo nennen laſſen: Jngleichen er Graßhoff tabe
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Dofmeiſter Hans Paul Krezelt ein Schueider geha
von Hanau burtig ſtehe anietzo in Konigl. und ctan
ChurFurſtl. Sachß. KriegsDienſten. Allein ans!
hievon iſt mtines Entſinnens in der mir geſchehenen Creu
ehm/hligen Erzehlung nichts gedacht worden. Dagen
maqls referirte er ubrigens weiter der Teuffel ſey Port
dann und wann wie er vorgegeben nothigerget
Geſchaffte wegen von ihm gereiſet und ſo habe nach

er ſich auch hier in die ncht Tage abſentiret. Jn—fahre
zwiſchen ſey er Graßhoff ſeines Weges mit ſemen Teu
keuten fottgeritten und ins Wurtenbergiſche nachdern
Stutgard kommen allwo ſich der Teuffel wiederbeob
bey ihm eingefunden. Von hierauß hatten ſie ihhauſt
ren Cours zuſammen uber Ulm Coſtnitz undwer
Schaffhauſen nach Zurch ſerner uber den Gott/kinſtt
hardsberg und ComerSee nach Como und weiter Stu
nach Meyland continuiret. Von Meyland hat.ken.
ten ſie ſich uber Pavia nach Alexandria und ſomen,
dann wieder zuruck nach Cremona gewendet. Zulnet
Cremona hatten ſie ſich nicht auffgehalten  ſondernlien
waren weiter durch gantz Jtalien pasſiret und zuihm
letzt nach Venedig kommen allwo er Graßhoff/ mehr
ſeine Leute und Pferde mit dem bey ſich habenden kroſſt
Gelde gelaſſen. Sie beyde der Teuffel und er/ keibe
waren zu Schiffe in Moream gefahren. Nachdem indd
ie in dieſer Halbnſel verſchiedene Oerter durch/finen

even hatten ſie ſich nach Corintho und von dar BoclNereaud zu Pferde nach Conſtantinopel erhoben. Frne.
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ner ean dieſem Orte hatten ſie ſich eine wenige Zeit auff
der gehalten und waren hernach mit einem Schiffe re-
ind cta nach Spanien gegangen und zu Barcelona
lein ans Land getreten allwo ſie etliche Tage im rothen
nen Creutz geblieben. Hingegen ſey nach dieſer weni
)aSen Ruhe eine ſtarcke Tour durch gantz Spanien
ſey Portugall Engelland Schott-und Jrrland erfol
genget ja ſie waren mit der Engliſchen Flotte einmahl
abenach Oſt und hernach auch nach WeſtJndien ge
Jnfahren. Auff dieſer Reiſe habe er Graßhoff dem
nen Teuffel keine knechtiſche Dienſte thun durffen ſon
achdern nur ſeine obgemeldte Conditones treulich
derbeobachten muſſen. Wenn ſie in einem Wirths-
ihbauſe abgetreten habe der HaußKnecht oder

indwer dar geweſen die Pferde von ihnen nehmen
ttkinſtallen und futtern auch ihnen ſonſt in allen
iter Stucken auffwarten und an die Hand gehen muſ
at.ſen. Der Teuffel habe uberall wo ſie hingekom
dſomen viel zu ſchaffen gehabt und gegen ihm geruh
Zulnet daß er aller Orten ſonderlich aber in Jta
ernklien eine groſſe Menge ſolcher Leute habe die ſich
zu,ihm ausdrucklich ergeben hatten. Wie er denn
vff/ mehrentheils ſo bald ſie irgendwo angelanget ein
den broſſes Buch darinnen die Rahmen ſolcher ſeiner
er keibeigenen verzeichnet geſtanden herſur gebracht

em hnd durchgegangen auch hierauff alle die er an
chfinem ieden Orte achabt nach eiander beſucht.
ar Voch wieder auff die Reiſe zu kommen ſo ſpricht erS

Un bber Engelland zu Amſterdam angelanget imn
en. ierner ſie waren nach der Ruckreiſe aus Jndien

B 2 Haag
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darauß durch die furnehmſten Stadte der Spani
ſchen und Vereinigten Niederlande von hier abet
durch Burgundien Euſa Turin Pavia und Ve
rona wieder zuruck nach Venedig gereifet woſelbſ
ſie die daſelbſt gelaſſene Leute und Pferde wieder ge

funden mit welchen ſie nach Trient gegangen
Und biß hieher ſey es ihm nicht einmahl leid worden
daß er ſich an einen ſo boſen Herren ergeben: Abe

ter maſſen nach Trient gewolt ſey ein alter Ro

um dieſe Zeit habe er angefangen in ſich zu gehen
und den ungluckſeligen Ausgang ſeines gottloſen
Dienſtes zu bedencken. Denn als ſie itzt erwehn

miſchCatholiſcher Studioſus von Colln am Rhein
Mahmens Johann Chriſtoph Kraufe zu ihnen
kommen welcher ihm Graßhoffen vertrauete dar
er auch einen 24, jahrigen Mact mit dem Teuffel gu

vierdten Tage aber ſey Krauſe uber ale Maſſen beſ

macht und nur noch 4. Tage zu leben habe. Si
waren darauff mit einander etwa ein und eine hal
de Meile diſſeits Trient in einem an der Straſſe al
lein liegenden WirthsHauſe eingekehret. An den

trubt geweſen und habe nicht eſſen wollen. Det
Abends ungefahr um;o. Uhr da die Speiſen abgs
nommen und ſie drey gantz allein in der Stube ge

weſen habe iemand angeklopffet und er Graßhon
habe geruffen wer drauſſen ware ſolle herein kom
men. So gleich ware einer herein getreten um

5 wohl
habe Krauſen gefragt ob er wiſſe daß ſeine Zen
aus ſey? Dieſer habe geantwortet ja er wiſſe er
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wohl dochbitte er ihm nur noch ein Jahr Friſt
zu luſſen. Aber jener habe durchaue nicht gewolt
und Krauſen vorgchalten wie lange er ihm mit vie
ler Muhe zu gefalen ſeyn muſſen: Jndem er ihm
nun zugleich ſeine Handſchrifft vorgeleget und er
alles geſtandig ſeyn muſſen: Habe er Krauſe noch
mahls nur um einen Mon.at LebensFriſt auffs be
weglichſte gebeten  aber gar nichts echalten ton—
nen ſondern es ſey ihm geantwortet worden er
ſolle nur fort machen und eilends thun was er
thun wWolle. Demnach habe Krauſe endlich ſeine
Kleider ausgezogen und geſprochen: So mache
nur fort und qvale mich nicht lange. Augenblick-—
lich habe er ihn mit Ungeſtum ergriffen und durch
das papierne Feuſter hinauß gefuhret und der e—
lende Menſch habe erbarmlich geſchrien. Er Graß
hoff ſey hefftig erſchrocken und habe hinauß gehen
wollen zu ſehen wie es ablauffen werde: Doch

der Teuffel habe ihm gewehret vorgebend ſie hat
ten ſich ein wenig entzweyet und wurden ſich ſchon
wieder vertragen. Allein da ſie ſicch des Morgens
wieder auffgemacht habe er geſehen daß der Teuf
ſel den dStucdioſum zerriſſen und das Eingewei
de auff den Oel-uud MaulbeerBaumen gehan
gen das Fleiſch aber an der Erde gelegen. Gleich
wie er ſich nun hieruber gewaltig entſetzt: So habe

tr bey ſich ſelbſt gewunſcht des teuffellſchen Dien
ſtes quitt zu werden habe aber keinen Weg noch

Mogligkeit vor ſich geſehen den guten Vorſatz
ins Werck zu richten ſondern ſey mit ſeinem Herrn

B 3 weiter
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weiter gezogen und wieder zuruck durch Jtaliel
nach Toulon und von dar nach Paris gegangen
Indeſſen ware die Zeit heran gekommen daß dite
Frantzoſiſche Armee nach Brabant zu Felde gegan

gen und hernach bey Audenarde geſchlagen wor—
den. Gleich nach dieſem Treffen hatten ſie ſich nach
Bruſſel begeben unb da habe ihn der Teuffel an
derer Verrichtung wegen verlaſſen hingegen ſey
ein Geiſt in Geſtalt eines kleinen weiſſen Mannes
in der Nacht zu ihm gekommen der ihn auffgeweckt
und geſagt er ſolle ablaſſen und ſich bekehren denn
es ſey Zeit. Und hier giebt er itzt vor habe er das
letzte mahl Geld von dem Teuffel empfangen: Mir
aber hat er hingegen ebenfalls bey ſeinem annoch
wahrenden Arreſt referiret er habe in Schweinihz
den letzten Thaler bekommen. Von Vruſſel ſagt
er habe er ſich mit ſeiner Suite nach Coun am
Rhein und von dar endlich nach Anſpach gewen
det woſelbſt er die Pferde verkaufft und die Die
ner nach volliger Befriedigung dimittiret. So
ſpricht er itzo bey meinem erſten Beſuch hingegen
wie ich mich noch wohl erinnere ſagte er der Teuf
fel habe ſein Pferd von ihm genommen und es ſamt
dem ſeinigen verkaufft mit der Verſicherung daß
er ihn nicht verlaſſen ſondern fernerhin immer zu
ihm kommen wolle. Hiermit ſey er Graßhoff mit
angſtlichen und verzweiffelten Gedancken erfaullet
fortgewandert und eitwa in Auguſto nos. nacher
Naumburg kommen allwo er von der Konigl.
Pohlniſchen und Churfurſtl. Suchßl. Miliz gewor—

ben
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ben und gleich nach der Schweinitz zu ſeiner Com-
pagnie gebracht worden. Allhier ſey der Teuffel
fleiſſig wieder zu ihm kommen habe auch ſo gar ein
ſtens in einem Bierhauſe mit getantzet wiewohl
ihn Graßhoff allein geſehen und ſeine Mittantzet
nichts gemercket. Da man ihm aber eine Corpo-
rals-Stelle gegeben habe er drey Wochen hernach
an einem Sonntage die Soldaten wie Corporals
ſonſt thun muſſen in die Kirche zum offentlichen
Gottesdienſt fuhren ſollen er ſey aber da er an die
Kirche gekommen weil er vermoge ſeines Pacti
nicht hinein gehen durffen wieder in ſein Qvartier
zuruck gekehret. Jmmittelſt habe fich hernach alle
Nacht ein grauſames Gepolter in ſeiner Kammet
erhoben daß der Wirth nicht ſchlaffen konnen und
deßwegen bey dem Capitain Klage gefuhret. Allein
er habe ſich bey der erfolgten Borhaltung exeufiret
daß ihm nichts wiſſend ſey indem er ſich geſcheuet
die wahre Urſach anzuzeigen. Den nechſtfolgen

den Sonntag habe er nichts deſtoweniger wider
ſeinen Willen in die Kirche gehen muſſen da ihn
aber alſobald ein tieffer Schlaff uberfallen daß er
weder Geſang noch Predigt gehoret. Er ſey aber
die folgende Nacht von dem Teuffel grauſam an
gelaſſen ubel tractiret und gar wund geſchlagen
worden daß er zu Bette liegen muſſen, habe auch
von neuem angeloben muſſen die Kirche durchaus
nicht mehr zu beſuchen ſondern die eingegangene
Puncte wie vorhin zu obſerviren. So bald er
wieder auffſtehen konnen ſey er nach Gewohnheit

B 4 ins
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ins BierHauß gegangen und habe nicht nur vor
ſich ſondern auch vor alle anweſende Cameraden

bezahlet. Allein die Wirthin habe den folgenden
Morgen das empfangene Geld vermiſſet und ihn
dahero weil ſie ihn im Verdacht gehalten er habt
es wieder geſtohlen bey dem Hauptmann verkla—
get. Ob er nun wohl dißfalls ſeine Unſchuld daß ihn
von der Entwendung des Geldes nichts bewuſt ſeyl
ſo gut er vermocht furgeſtellet: Seyn er doch nur
um deßwillen weil man viel Geld bey ihm verſpu—
ret arreſtiret und examiniret worden. Und da
habe er alſofort bey der Verhor geſtanden daß dei
Teuffel mit dem er im Bunde ſtehe das Geld wie
der geholet habe. Doch Graßhoff varüret hier nicht
nur ſelbſt indem er mir geſagt er habe allererſt
hernach da er geſchloſſen worden das Pactum
bekant und der Omſcier, ſo zu gegen geweſen!
habe es dem Capitain angezeiget mit dem Ver—
melden daß er einen ſolchen teuffeliſchen Menſchen
unmoglich nach Torgau bringen konne: ſondern
ich hade auch von denen hieſigen Herren Officiers
vernommen daß er um Schlagerey und liederli—
chen Weſens willen in den Arreſt, und anhero na—
cher Torgau zum Stabe gekommen ohne daß man
vorhin von ſeinem Bundniß etwas gewuſt oder ge—
mercket; Unterwegens aber hatte er ungewohnlich
klaglich gethan und ob ihm der commandirende
Oifcier ſchon zugeredet daß er getroſt ſeyn folle
weil ſein Verbrechen doch den Hals nichr koſten
werde ſo habe es gleichwohl nichts verfangen wol—

lenl/
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en biß er endlich in Vertrauen mit dem Bekant
niß herauß geruckt daß er einen Bund mit dem
Teuffel habe woruber der Ofñcier nicht wenig er
ſchrocken und den Handel ſo bald er nach Tor
gau gekommen dem commandirenden Herrn O
briſtLieutenant angezeiget. Der Herr audi-
teur, den ich in ſpecie dieſes Umſtandes wegen be
fraget ſagte er ware darum arreſtiret worden
weil man ein Mißtrauen in ihn geſetzet und beſor
get er werde erhappiren wovon er ſelbſt aber da
ichs ihm furgehalten gar nichts wiſſen wollen. Doch

dem ſey wie ihm wolle Graßhoff wurde etwa zu
Anfang des Octobris Anno 1708. mit denen andern
Arreſtanten nach Torgau gebracht und bald nach
feiner Ankunfft mit einemCorporal und 2. Muſqve-
tierern zu dem Herrn FeldPrediger geſchickt um
zu verſuchen ob der Menſch zu retten und wieder
auff guten Weg zu bringen ware. So bald der
Herr FeldPrediger in ſeiner Stube mit ihm ange
fangen zu reden und unter andern etwa den Spruch
1. Timoth.l, iß. Das ift ie gewißlich wahr /c.
mit angefuhret: iſt er plotzlich zu Boden gefallen
und hatHande undFuſſe mit Zittern von ſich geſtre
cket wie einer der die ſchwere Noth bekommet.
Bald aber hat er die Fuſſe an ſich gezogen und die
Hande an den Leib gedruckt daß er wie ein zuſam
men gewundener Kneuel dar gelegen. Uber eine
kleine Weile iſt er zu ſich ſelbſt gekömmen und auff
geſtanden. Doch ſo bald wieder ein bibliſcher
Spruch worinn, der Nahme JEſu Chriſti ent

B5 halten
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halten iſt furgebracht worden iſt ihm der nur er
wehnte Zufall wieder begegnet biß endlich der Her
FeldPrediger gemercket daß er die Nennung un
ſers Heylandes nicht vertragen konne. Man ha
ihm zwar dem ungeacht ferner mit nachdrucklicher
Ermahnungen zugefſetzt gleichwohl aber keine ernſt—
liche Luſt zur Bekehrung an ihm ſpuren konnen hin
gegen iſt ihm der Schweiß ie langer ie mehr ausge—
brochen und ein ungemeines Zittern ankommen ſo,
daß er endlich gebeten man mochte ihn ein wenig
an die Lufft laſſen. Dit zugegebene Wacht iſt hier—
auff mit ihm vor die Stube hinauß gegangen und
an ein auff die Gaffe gehendes Fenſter getreten da
er hinauß geſehen. Jndem er eine kleine Weile ge
ſtanden iſt er wieder auff die vorige Art nieder ge—
fallen und hat geſchienen als wenn er von einer
auſſerlichen Gewalt nieder geriſſen vder hin geſchleu
dert wurde. So bald er ſich erholet hat man ihn
ins Stockhauß zu den ubrigen Arrcſtanten ge—
bracht und auff Mutel gedacht wie er dem Teuf
fel entriſſen werden konne. Batd hernach hat der
Herr ObriſtLietenanr den Menſchen in ein gee
gen das Commendanten-Hauß uber gelegenes
Zim̃er in der Leipzigiſchen Gaſſen holen laſſen alwo
er denſelben einem furnehmen und beruhmten Me—
dico gezeiget welcher an dergleichen Leuten ſonſt
wunderbahre Curen gethan. Dieſer nachdem er
ſich verſchiedener Dinge erkundiget hat gefraget
ob er nicht Verlangen trage von dem Teuffel be
freyet zu werden? Worauff Graßhoff geantwor

tet
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tet er wunſche es wohl doch furchte er ſich des
Teuffel mochte ihn daruber umbringen. Nach fer
nerm Befragen ob er keine Gebethe konne? Hat
er nochmahls bekant daß er auſſer dem Vater Un
ſer nichts und auch dieſes kaum zu ſagen wiſſe. Er
iſt ferner angehalten worden das Apoſtoliſche
Glaubens-VBekantniß herzuſagen und da er ſich
entſchuldiget daß er nichts davon wiſſe nur nach
zu ſprechen. Den erſten Artickel hat er mit Kum
mer und Nozh nachgebetet da er aber an den an
dern kommen und JEſum ChHriſtum nennen ſol
len hat er durchaus nicht daran gewolt und als
er um die Urſach befraget worden iſt die Antwort
geweſen daß er ſich ſonderlich verbundrn habe den
Nahmen JEſu Cehriſti nicht in den Mund zu neh
men und muſte alſo beſorgen daß ihm wenn er
darwider thate der Hals gebrochen wurde oder
ſonſt ein Leid wiederfuhre. Doch der vorerwehnte
ſurnehme Mann hat ſich das Vorgeben nicht irren
laſſen und ihn mit bewegenden Zureden forciret
den andern Artickel Chriſtlichen Glaubens nachzu
ſagen welches er aber in der auſſerſten Furcht ge
than und darbey immer bald hinter bald vor ſich
bald auff dieſe bald auff jene Seite geſehen als ei
ner der den letzten Etreich von dem Nachrichter er
wartet. Da dieß geſchehen hat mehr gedachter Herr
Medicus ihm durch ſonderbahre Furſtellung ferner

zugeſetzt biß er den Nahmen JESU mit ßziemli
chem Muthe genennet und ſich alſo eine gute Hoff
nung zu ſeuter Beſſerung gezeiget. Er hatte aber

aus
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nus denen ungewohnlich auffgeſchwollenen Adern
eißkalten Handen und andern Mer:kmahlen ein
übele Leibesdiſpoſition geſchloſſen und ihn dahe,

ro gefraget ob er Artzney nehmen wolle? Graß
hoff hat ja geſagt und hernach auch in dem Stock
hauſebezeuget daß er ein ſonderbahres Vertrau—
en zu dieſem hocherfahrnen Mann habe und durch
ſeine Hülffe gerettet zu werden gedachte. Und diewei

man nach genommenen Medicamenten das vorigt
Niederfallen bey Nennung des Nahmens JEſu
nicht mehr wahr genommen; Und es ſich auch ſonſ
von der Zeit an unmer beſſer angelaſſen: ſo ſchriel
er nechſt GOtt dieſem beruhmten Manne den An—
fang ſeiner Beſſerung zu. Jnzwiſchen hat ſich vor
der Zeit an in unſerer Stadt ein Geſchrey entſpon—
nen als wenn der Teuffel ſich bald als ein Ra—
be bald als eine Fledermauß bald in einer andern
Geſtalt ſehen laſſen auch Graßhoffen offtmahls
im Beyſeyn vieler Leute mit Gewalt in die Hohe ge—
hoben ja gar als einen Ball hin und her geworffen
habe. Ja man hat ſich weit und breit mit der Er,
zehlung getragen der Teuffel habe ihn in der Nacht,
da er etwa in die Kuche gegangrn wurcklich an—
getaſtet und durch den Schorſtein hinauß führen
wollen er ſey aber von der darzu kommenden Wa—
Ge gerettet und bey den Beinen wieder herunter ge—
zogen worden. Doch es ſind pur lautere Gedichte
ſo von einigen muthwilligen und lugenhafften Sol—
daten ausgeſprenget worden: Das iſt wahr Graß
hoff hat immer vorgegeben der Teuffel erſcheine

ihm
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ihm in Geſtalt eines Rabens ode. wie ein Menſch
vder auch anders: Falſch iſt hingegen daß iemand
auſſer ihm das geringſte davon geſenen oder geſpu
ret. Jch will auch mit keiner Verſicherung beja
hen daß das Gepolter ſo die Mit-earreſtirten und
die Vacht dann und wann in der Nacht gehoret
haben will vorn Teuffel bergerubret. Daß er a
ber in dem Commendanten-Hauſe unter der Pre
digt von dem Satan unter cine Banck gezogen und
ſo feſt darunter gehalten worden daß alle anweſen
de Soldaten ihn nicht hervor zu ziehen vermocht
und der Feld-Prediger zu ſchlieſſen genothiget wor

den iſt mir nicht bckant. Dieſem ollen aber un
geacht ſoll doch gewiß ſeyn daß Graßhoff einſt in
der Nacht da er geſchlaffen vom Teuffel plotz/
lich hinweg genommen worden. Jas iſt in der
gerichtlichen Verhor von zween Zeuoen die es ge
ſehen und auff Erforderung mit einem Eyde zu
beſtatigen bereit geweſen/ ausgeſaget worden. Die
Sache foll ſich alſo verhalten: Graßhoff hat mit
andern auff dem von Brettern zuſummen geſchla
genen Lager geſchlaffen und hrer Zween haben bey
brennendem Lichte gewohnlicher Maſſen gewachet.
Ehe ſie ſichs verſehen geſchiebet plotzlich ein ſtar
ckes und augenblicklich vorubergehendes Brauiſen
woruber ſie hefftig erſchrecken. Jndem jie nun
nachſehen ob Graßhoffen etwas wiedertahren
werden ſie inne daß er hinweg ſen. Eie ſuchen
ihn alſoſort und finden ihn da ſie vor die Stu
benThaur hlnauß tommen in einem Winckel ju

ſammen
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ſe. Sonſt hat der Herr FeldPrediger welcher
rommen ſey hat er geantwortet daß ers nicht wiſ

ihm vom Anfange biß zu Ende taglich zwehmahl be
ſuchet ausdrucklich bezeuget  daß er nie etwas
von einer auſſerlichen teuffeliſchen Gewalt oder Be
zeigung geſpuret. Da unterdeſſen in dem Stock—
Hauſe keine Beqvemligkeit war mit dieſem Men
ſchen der Gebuhr nach ferner zu handeln: So iſt er
ſynderuch auff Anregen des vorhin geruhmten
Herrn Medici endlich mit einer abſonderlichen
Wache in ein an der logiment, ſo zur Zeit von nie
mand bewohnt war gebracht worden allwo mit
Gebet und Singen furnemlich aber mit der inkor-
mation in den nothigſten Stucken des Chriſten-
thums beſtandig fortgefahren worden. Graßheff
hat darbey ie langer ie mehr devotion, wie auch ein
ernſtlich Verlangen nach ſeiner Befreyung von dem
Dienſte des Teuffels bezeiget nichts deſtoweniger
hat ihm auch die Furcht daß er ihm ubel mit fahren
mochte wenn er ſich von ihm loß machte immer
noch angehangen. Daher ungeacht aller Zurede
keine rechte Freudigkeit ſich bey ihm finden wollen
ſondern er hat vielfaltig mercken laſſen daß er nicht
das Hertz habe dem Teuffel das Pactum vollig
auffzukundigen aus Beyſorge es mochte ihm ein
Leid geſchehen. Gleichwohl hat er einen mit aller
Rand Di--Q

—rrrre Debori ven ecrzum Feſtmachen bißher unter dem Arm getragen
herfur gezogen und verbraunt. Wie er aber auch

in
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n dem neuen Quartier bey dem Borgeben gebũie
en daß der Teuffel ſichtbarlich in allerhand Ge
talten zu ihm koninme wiewohl niemand das ge
ingſte geſehen noch ſonſt wahr genorumen ohne
aß die Soldaten etliche mahl in der Nacht ein Ge
polter gehoret haben wollen: So hat er letzlich un-
er andern auch referiret er ſey abermahls da ge
weſen und habe beh ihm angehaltrn den Bund zu
verneuen und noch auff etliche Jahr zu prolongiren.
Dieſes iſt hinter dem Ofen in der Holle geſchehen.
Jminaſſen Graßhoff immer an dieſem Ort allein
geſtecket und nicht von dieſem Winckel abgehal
ten werden konnen biß man ihn endlich mit Holtz
verleget und da er nicht mehr hinein kommen kon
nen hat er doch auch unter dem Gebet und Singen
ohn unterlaß mit unverwandten Alugen hinein geſe
hen. Daher man genothiget worden ſich Zeit
wahrender BetStunde mit ihm an einen Ort in
der Stube zu ſetzen da er nicht mehr in den Win
ckel ſehen konnen. Von denen Soldaten iſt mir
teferiret worden daß etliche mahl mit gioſſen Stei
nen geworffen worden wie ſie mir denn einen wie
ſen welcher noch in der Stuben tag: Allein ich ha
be aus gewiſſeni Urſachen Bedencken getragen zu
glauben daß diß Werfſen vom Teuffelhergeruhret.

Ob Jhro Majeſtat unſrer Allergnadigſten
Konigin ein dergleichen geworffener. hiß s. Pfun
diger Stein eingehandiget oder gezeiget worden ha
be nie gehoret. Sonſt hatte er allezeit furgegeben
das Pactum ſey auff 14. Jahr geſchloſſen und er,

habe
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habe noch 2. vor ſich ehe es zu Ende lauffe. Allein
bey dem Anno 170 8. zu Ende gehenden Kirchen
Jahre hat er gleichwohl zu mehrern mahlen zuver
ſtehen gegeben daß ihm bange ſey wegen der her
ankommenden Advents-Zeit doch hat er die Ur
ſach deſſen niemand entdecken wollen. Unter an
dern hat er nicht lange vor dem erſten Advents
Sonntag mit ſeinen Cameraden dieſes Sonntagt
wegen und daß in vier Wochen Weyhnachten ſeyn
wurden abſonderlich diſcouriret wobey er un
ter andern die verdachtige Worte lauffen laſſen dnß

er elende und betrubte Weyhnachten haben werde
woruber er nachgehends die Auslegung ſelbſt ge
macht daß er gewiß in den Gedancken geſtanden
der Teuffel wurde ihn ſo dann ſchon mit Leib und
Seele geholet haben. Ein Ehrwurdiges Miniſte-
rium hieſiges Orts hatte ſich biß anhero weil es
gar nicht imploriret worden und auch uber diß ei
aiges Bedencken gehabt nicht einmiſchen wollen.
Nachdem aber von Jhrer Majeſtat unſerer
AllertheureſtenKonigin undhurFurſtin
allergnadigſte Anregung bey dem commandiren
den Officier geſchehen daß man die hieſigen Stadt
Prediger wegen beſorgender SeelenGefahr an
prechen ſolte den Menſchen zu beſuchen: So wur
de es endlich den Dienſtas nach dem erſten Ad—
vents-Sonntag bey dem Herrn Superintenden-
ten angebracht und mir ſo gleich da ich gepredi
get hatte und nur aus der Kirche kommen war von
hm auffgetragen hin zu gehen und zu ſehen was

i tt



S ac aes vor eine Beſchaffenheit mit dem Menſchen habe.
Jch fand als ich hin kam eine groſſe Menge Volcks
auff der Gaſſe vor dem Huuſe wie nicht weniger
in dem Hauſe und in der Stube und wurde mit
ihn geſungen: Eine feſte Burg iſt unſer
GOTT Nach Endigung des Liedes that ich ei
ne kurtze Erinnerung an ihn daß er es auff das
E ingen und auff die undachtige Furbitte frommer
Chriſten nicht bloß ankommen laſſen ſolle vndern
mit hertzlicher Buſſe und eignen Glauben ſich dem
Teuffel krafftigſt wiederſetzen muſte. Ehe ich fort
fahr fragte ich ob denn ſein Bund mit dem Teuf
fel heute zu Ende gehe? Er bejahete es und der an/
weſende Herr Feld-Prediger meldete daß er es
Tages vorher vollig entdecket und darbey verblie/
be. Da nahm ich Gelegenheit die Anwefenden
ſonderlich die ſo von der Miliz zu gegen waren un
ter andern ernſtlich zu warnen ſich und ihr Chri
ſtenthum nicht ſerner mit dem ſchandlithen Teuffel
nolen zu proſtituiren und zu erwegen ob ihnen
GOTT der HERRnicht etwa an diefem Men
ſchen ein Exempel ſeiner Gerlichte zeigen wolle.
Hiernechſt wandte ich mich wieder zu Grafhoffen
und ſetzte mit ernſtlichen Worten in ihn ſich zu hur
ten daß nicht etwa alles was er bißhero von ei
nem Bunde mit dem Teuffel furgegeben ein bloſ
ſes Gedichte ſey mit genuglicher Furſtellung was
es vor eine ſchwere Sunde ſeyn wurde wenn er ſo
viel fromme Chriſten affen und bethoren wolte.
Unter anaern hielt ich ihm fur wie er in einigen

2 C StuJ. 1.
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O 26. SEſiſcken varnret und ſonderlich in Angebung der

Dauer des Bundes erſt von vierzehen Jahren ge
ſaget nun aber auff zwolff Jahr beſtehe. Doch
er blieb beharrlich darbey es ſey alles die lautere
Wahrheit was er referiret: und daß er etwa in
Anzeigung der BundesJahre ſich geandert ſol
ches ſolle niemand Wunder nehmen indem er den
Teuffel verſprechen muſſen daß er wenn ja die
Sache offenbahr warde wenigſtens nicht entde
cken wolle daß der Termin ſo nahe ſey damit ihm
nieht allzu hefftig zugeſetzet wurde. Es war nun
mehro ungefahr eilff Uhr und etwa gegen zwoif-
fe ſolte der Schluß ſeiner BundesZeit ſeyn. Der
Menſch war mit Erbarmung anzuſehen indem er
an dem gantzen Leibe zitterte als ein bebendes Laub
an einem Baume und der Angſt-Schweiß ihm
uber das Geſicht herunter lieff in Summa er
ſtund hinter dem Tiſche als ein armer Sunder
der in dem Nu abgethan werden ſoll. Eine offen
bahre kugen aber iſt es daß ich iemahls von dem
Teuffel Widerſtand gefunden oder derſelbe die
ſes mahl erſchrecklich und entſetzlich gewutet habe.
Jch ermahnte ihn in Buſſe und Glauhen getroſt
zu ſeyn fuhrte ihm darauff die Abſcheulichkeit
ſeiner Sunde zu Gemuthe und wieſe ihm hiernechſt
anbep wie dieſe unendlich gultige Gnugthuung JE
Su nicht nur alle Sunden ſondern aueh iuſon
derheit ſeine grobe Mißhandlung zu tilgen hinlang
lich ſey wenn er ſich nur nach hertzlicher Bereu
ung ſolcher ſeiner ſchroklichen Gottlaſigkeit derſel

ben



S 25. 9rn in ungeheuchelter Zuverſicht getroſte. Nach
dieſem fragte ich ihn ob er denn gern von dem
Dienſte des Teuffels wieder frey ſeyn wolle? Ob
er alle ſeine Sunden und nahmentlich die an ſeinen
GoOtt und Heyland durch den gemachten Bund
verubte ſchandliche Untreue von Grund der See
len bereue? Jngleichen ob er nichts deſtoweniger in
getroſter Zuverſicht gewiß glaube GOTT laſſe
ihm um CHRNISS Jwill i Barmhertzigkeit und
Vergebung unausbieiblich wiederfahren Da—
rauff antwortete er mit lauter Stimme Ja. Er
bhatte keinen Spruch aus GOttes Wort kein Ge
bet noch Vater Unfer noch ſonſt etwas ſprechen
konnen als er anhero gekommen doch numeh
ro war er wieder durch tagliches Vorſagen ſo weit
gekommen daßer die Zehen Gebote den Glau
ben und Gebet des HErrn gar fertig recitiren kon
te. Demnach muſte er das Apoſtoliſche Glau
bensBek antniß herſagen welches er auch ſo wohl
that daß man nichts zu deſideriren hatte. Jch
merckte aber als etwas beſonderes an daß er in
dem andern Artickel ſprach: Gebohren aus der
Jungfrauen Marien wie die Romiſch Catholi
ncwen in Deutſchland insgemein pflegen da es hin
gegenbey uns mehrentheils heiſſt von der Jungfrau
Maria. Nun war mir ſchon bekant daß er durch
cgtalien gereiſet und auch fo gar zu Loretto gewe
ſen. Deßwegen fragte ich ob er nicht etwa Papi
ſtiſch worden? Und da ers nicht geworden wie er
an ſo hant Papiſtiſchen Oertera fortkommen kon«

Ca nen?



S a8. O
nen? Er entſchuldigte ſich aber es ſey ungefahr ge
ſchehen daß er Aus vor Von geſagt und an de
nen RomiſchCatholiſchen Oertern habe er nie zu
etkennen gegeben wer er ſey. Jndeſſen remon-
ſtrirte ich ihm fernerweit mit moglichem Nach
druck daß der Teuffel: ob er ſich ihm gleich ver
bunden keine Gewalt an ihm haben konte wenn
er nur CHriſtum JEſum der die Wercke des
Teuffels zerſtoret feftiglich vor ſeinen Erloſer und
Seeliqmacher hielte biß die Uhr zwolffe geſchla
gen da ich ihm fürhielt daß der Satan ſich hof
fentlich nicht mehr an ihn machen werde nachdem
die BundesZeit verſtrichen und er ſich in der letz
ten Stunde nicht gemelbet. Dieſe Erinnerungen
ſchienen nicht ohne gute Wurckung abzugehen
indem Graßhoff ſich gar getroſt anſtellete auch nuch
der Zeit allhier von keiner teuffeliſchen Erſcheinung
oder Anfechtung mehr geſprochen. Was aber von
denen bey ihm wachenden Soldaten erzehlet wor
den als ob ſie nachgehends einen Jgel in der Stu
be geſehen der das LagerStroh hoch um Graß
hoffen her in die Hohe gehoben auch ein und das
andere mahl ein Gepolter in dem Hauſe gehoret iſt
eine Sache ſo man wohl unter die bey dieſer Be
gebenheit hauffig ſpargirte Gedichte ſetzen kan. Jch

ließ mir die gantze Hiſtorie von dem Anfange und
Fortgang des Pacti von ihm ſelbſt gleich bey dem
erſten Beſuch referiren und machte ihm allerhand
Einwurffe welche er aber alle ſo abzulehnen wu
ſte daß man ihm endlich weiter nichts anhaben
vV. konte.
Scut e
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a 25.
ĩone Daer die wunderliche Reiſe mit dem Teuf
fel durch ſo viel entlegene Provintzen und Volcker
beſchrieb fragte ich unter andern wie er in Jta
kien Griechenland Conſtantinopel und Spanien
ſortkommen konnen da er die Jtalianiſche Grie
chiſche Turckiſche und Spaniſche Sprache weder
geredet noch verſtanden? Er replicuirte aber der
Teuffel habe ihm die Sprache eines iedes Ortes
und Landes dahin ſie gekommen in einem Au
genblick beygebracht daß er uberall mit den Leuten
ſprechen und ſie vernehmen konnen. Jch begehrte
von ihm er ſolte mir etwas Jtalianiſches Grie
chiſches Turckiſches oder Spaniſches ſagen doch
er wuſte auſſer dem Atalianiſchen Abend Grußz
bouna ſera dießmahl nichts und ſprach zu ſeiner
Entſchuldigung wie er eine iede Sprache augen—
blicklich gewuſt ſo ſey ihm auch dero Wiſſenſchafft
ſo bald ſie von dem Orte oder aus dem Lande weg

gegangen in einem Nu wieder genommen wor
den. Und das war es was etwa dieſesmahl denck

 PAAÊοÂÊο hahen

wuroiges Pasiiris. tvihn hernach auch beſucht und das Jhrige ruhm
lichſt bey ihm gethan aber auch nichts mehr obſer-

Q— Da ichViretl bubup brne owieder zu ihm kam ließ ich mir den Verlauff des
gemachten Bundniſſes nochmahls referiren umn
zu ſehen ob er ſich andern und von der vorigen Re-
lation abweichen wurde. Allein er ließ dermahlen
eben nichts unbeſtandiges mercken und brachte al
les wieder mit den Umſtanden und in der Ordnung

C2 fur
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S z0. Eeſur wie das erſte mahl. Mir war inzwiſchen zu
Ohren kommen daß ſich Graßhoff da er noch im
Stockhauſe geſeſſen ſehr ungeberdig geſtellet ge—
gen einem UnterOfficier, welcher ſein xurgeben
in Zweiffel ziehen und ihn der Unwarheit beſchuldi—
gen wollen ſo gar daß er als dieſer hinauß ge
weſen ſich der Droh-Weorte vernehmen laſſen
wenn er ihm noch einmahl ſo kame ſo wolle er bald
mit ihm fertig werden er habe auch wohleher der
gleichen Kerl auff ſich genuvmmen. Das hielt ich
ihm fur mit angehangtem ſcharffen Verweiß wie
wohl er nichts davon wiſſen wolte. So wurde mir
auch hinterbracht er habe ſich bald nach ſeiner An
herorunfft gegen ſeine Cameraden im Stockhauſe
verlauten laſſen man ſolte ihm nichts anhaben
man mochte auch mit ihm furnehmen was man
wolle und die Lutheriſchen Prediger zu Heidel
verg in der Pfaltz waren auch ſchon ubber ihm gewe
ſen allein ſie hatten nichts ausrichten konnen.
Doch er wolte auch dieſes nicht geſagt haben.
Orichts deſtoweniger erkundigte ich mich durch ei
nen Brieff bey E. HochEhrwdigen Lutheriſchen
AMiniſterio zu Heidelber und bekam die Antwort
in devoten und hofflichen terminis, daß ihnen le
diglich nichts von dieſem Menſchen bewuſt und ſie
ſelben weder geſehen noch iemahln ichtwas von
ihm gehoret hatten. Nun ſchiene Graßhoff durch
GOttes Gnade auſſer Gefahr und das Bundniß

gant erloſchen zu feyn. Man fuhr aber dennoch
ſort ihn ſerner in Catechiſmo taglichgu unterrichten

und



m z3r G
und die Bet-Stunden wie vorhin ordentlich mit
ihm fortzuſetzen. Nach ungefahr vierzehn Tagen
fragte mich der Herr FeldPrediger was ſerner
mit dem Menſchen furzunehmen ſch. Jch rieth ihm
demnach er ſolte ihn noch einige Tage abſonder
lich in der Lehre von der Buſſe und heiligen Nacht
mahl mit Fleiß informiren und eine rechtſchaffene
Reue zu befordern die Groſſe der durch das ge—
machte Pactum begangene Sunde nochmahls
wohl einbilden hernach konte er ihn in GOttes
Nahmen etwa kniend beichten laſſen und ſo wohl
mit der Abſolution als mit dem heiligen Abend
mahl nach welchem er ohndem ein Verlangen be
zeigte verſehen. Das geſchahe und er wurde den
4. AdventsSonntag i708. communiciret das
war ſein Lebenlang das andere mahl. Er muſte
aber gleichwohl immer noch in dem Hauſe worin
nen er ſich bißhero befunden mit einer zugegebe
nen Wache Arreſt halten man ließ auch nicht ab
taglich mit ihm zu heten und zu ſingen auch wurde
mit der Catechetiſchen information fortgefahren.
Ob nun wohl ſeine Auffuhrung hierbey ſo beſchaf
fenwar daß Menſchen nichts Unanſtandiges an
ihm ſpuren und Chriſten in der Liebe alles Gutes
von ihm hoffen konten.: So hat er dennoch an dem
Neuen Jahrs-Tage hernach einen aewaltigen und
ſchandlichen Excels begangen. Denn da er nach
Gewohnheit in das CommendantenHaus zu dem
offentlicheu Gottesdienſt gegangen haben ſeie
Begleiter oder Wachter ihn nicht nur auff den

C4 Hin



S z2. SHinwege zum Brandtewein gefuhret ſondern
auch da ſie aus der Predigt gegangen gar mit ins
BierHauß genommen und biß auff den Abend
darinnen verharret ſo daß er ſich ſehr beſoffen.
Das hat ihm ein Officier, welcher darzu gekommen
gebuhreud verwieſen ſonderlich aber hat er die
beyden Anfuhrer wie billiche hurt angelaſſen. Da
raber iſt Graßhoff gewattig entruſtet worden hat
angefangen zu fluchen und laſtern ja noch in dem
Hauſe darinnen er bewahret wurde geſagt er
wolle wieder einen Bund mit dem Teuffelmachen
er konnt ſich nicht ſo veriren laſſen und ſehe wohl
worauff man umgehe man wolle ihn dem roceß
muchen und gar juſtificiren laſſen. Datrbey hat
er ſo bratalräret daß kein Bedeuten gehoiffen
und auch ſein Feld Prediger weicher darzu geruf
fen worden ihnkaum ſtillen konnen daß er ſich
nieder geleget und geruhet. So bald er aber wie
der nuchtern woroen hat er alles bereuet und be
kiaget daß man ihn verfuhret habe. Denr5. Mar-
tu, war der Sonntag Judiea, marchirete er mit
denen damahls nach Flandern gehenden Tronppen
von hier weg iſſtt aber endlich zu Retmershau
ſen etwa zwo Meilen von Gottingen mit einem
Paſſe dimittiret worden und zu den Seinen gan
gen wie er dana an dem andern Pfingſt-Feyerta
ge ſich wieder des Nuchtmahls des HErrn zu Tieſ
ſen oedienet. Den 12. Junii kam er wieder her nach

—Ee weite



S 33. Sweitere Anſechtung von dem Teuffel gehabt auſſer

daß bey Waldsleben an dem Orte daer ſich che
mahls mut ihm eingelaſſen zwey Raben mit groſ
ſem Geſchrey uber und umb ihm herum geflogen
und daß zwiſchen Grube und Coßwig ein groſſc
Vogel uber ihm herum gefladert da er uber Wit
tenverg anher nacher Torgau gehen wollen vor
welchem aber ſein Schwager welcher ihn beglei
tet nur den Schatten geſehen. Jm ubrigen fra
te ich ihn warum er nicht unter der Miliz geblie
ben da er ſeinen Unterhalt haben konnen? Er re-
plicirte aber daß er unmoglich das immerwahren
de Fluchen und Schweren der Soldaten mit anho
ren noch das wuſte Weſen mit anſehen konnen er
volle ſich lieber zu einer gewiſſen rofesſion beqve
nen und wo moglich ein Koch werden. Jch
hat endlich einige nothige Ermahnung an ihn wie
r ſich mit Glauben Gebet Audacht und Gottſee
igkeit wieder die liſtigen Anlauffe des Teuffels ver
vahren ſolle und ließ ihn heimgehen. Den 14.
ſunii kam er wieder zu mir und bat mich um ein
zeugniß ſeiner hier geſchehenen Erloſung vom Teuf
el ließ auch nicht eher abe biß daß ich ihn endlick
nit einem kurtzen Atteſtat vollig abfertigte wel—
hes nur ſo viel in ſich hielt daß man allhier wet.
r ſich vor einen BundGenoſſen des Teuffels aus
egeben mit ihm eine Zeitlang bemuhet geweſen
uß er die nothigen Stucke des Chriſtenthums ſo
zm gantz unbekant geweſen nothdurfftig begrnffen
pd enolich nach abgelegter Beichte communici-
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E 34. O
ren konnen. Er gieng damit fort vorgebend enung
wolle zu den Seinigen reiſen und ſehen ob er zu einen

A——

ner beſtandigen Profe ſſion gelangen und ſein Bleiſpohl

ben finden konne. Nichts deſtoweniger kam er deman
3. Auguſtrwieder und beklagte ſich daß ihm ſeinhm ſ
Zeugniß zu Leipzig geſtohlen worden mit Bitte ihwern
daſſelbe nochmahls zu ertheilen. Allein ich verwieme die
ihm mit harten Worten daß er vor eins mein Ataicht
teſtat nicht wie er zugeſagt  zu ſeinem Fortkome t
men in der Heymath ſondern zu ſeinem Bett unr
und; Landſtreichen gebrauchet und vors ande h ffg
daß er eben zu ſolchem Ende die Geſchichte von d we
Bundnjſſe mit etuchen groben Lugen auffſetzen una ffg
drucken laſſen worvon mir eben Tages vorh va
ein Exemplar zu Handen kommen. Erſuchte en hl

von der ungeſchickten Relation unter die Leute e

mit einigen Entſchuldigungen herauß zu wicke u ei
dit aber den Stich nicht hielten und bekam mit une
ner nochmahligen ſcharffen Straff-Predigt ſei wid
Abſchied. Dem ungeacht kam er doch wied heutz
und ließ mir nicht eher Ruhe biß ich ihm nochma n mi
eine eigenhandige Abſchrifft des vorigen Atteſt nnt
mitgab: worbey er verſprach ſich alſofort zuſei 1t
Angehorigen zu wenden und kein Exemplarm i

Gefahr er durch ſolch herum vagiren ſeine S
ſturhgen werde; Fugte auch die ernſtliche Erm

mn
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 enung bey daß er ſich mit unablaſſiger Buſſe Glau-
u einen Gebet und GOttes Wort wider den Teuffel
ßleiwohl verwahren und vor Verfuhrung huten ſolle.

nd n Tages nach ſeiner Abreiſe von Torgau wel

r den amit wanderte er hin. Mir war faſt leid daß ich
iſſn iſo hart zugeſetzet hatte allein ich erfuhr des an

rune ffgefuhret aber dieſes mahl habe,er ſich nicht nur
rh i waltig beſoffen ſondern er habe auch ſeine vor
te an hligeSchandThaten ohne Reue und geleichſam
ke u ſeinem Ruhm refermet unzuchtige Reden ge-
ai unret und ſonſt deutlich zu erkennen gegeben wel—
ei w s Geiſtes Kind er ſen. Der HErr andere ſein
je in rtz grundlich durch ſeinen Geiſt zu einer unge
na in munckten und wahrhafftigen Buſſe und laſſe

T

Silh uns allen Amen!

ſt ns theure Blut feines Sohnes an dieſer Seele
ſe n ht verlohren ſeyn! Ein iedweder Chriſt aber zu
m im erkommen mochte warne und ermahne ihn in
it n beund Erbarmung wiſſonde daß wer dieſen
n mounder auch bekehret von dem Jrtthum ſeines
tie aneges der hat einer Seele vom Tode geholffen
in u dwird bedecken die Menge der Sunden. Die
as JGrnade unſers HErrn JEſu Chriſti ſey mit

ton?  8
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